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Cicero. 


Uebertritt des D. Joh. Georg Klotz zum 
Proteſtantismus. 


(Beſchluß.) 
1 Diefem Glaubensbekenntniſſe hat Hr. Dekan Gabler 
in Leipheim noch einen intereſſanten Nachtrag beigefügt, 
aus welchem wir folgendes Geſchichtliche mittheilen. 

„Wie Hr. D. Klotz allmählich zu andern Anſichten 
und lleberzeugungen gelangte, hat er ſelbſt klar dargelegt. 
Als ſein Entſchluß zur Reife kam, meldete er ſich bei 
einem proteſtantiſchen Dekan in einer bekannten großen 
Stadt Baierns, der zwar weder an der Redlichkeit ſeiner 
Geſinnungen, noch auch an der rechtlichen Befugniß zur 

ufnahme in die evangeliſche Kirche zu zweifeln Urſache 
fand, aber aus politiſchen Gründen für beide Theile an— 
rieth, einen andern Ort zum Uebertritte zu wählen, und 
ihn deßhalb mir empfahl. So wenig ich ſonſt ein Freund 
von ſolchem Wechſel bin, und ſo ſtreng ich bisher in 
meinen Amtsverhältniſſen jeden Convertiten zurückwies, bei 
welchem ich nur die geringſte Mebenabfiht entdeckte (wenn 
ich mich auch leider auf kathel. Seite nicht gleicher Grund⸗ 
fäge erfreuen konnte, und ſelbſt conſtitutionelle Geſetze ver- 
letzt ſah): fo hatte ich doch, obgleich in ähnlichen, wie: 
wohl nicht ganz gleichen Verhaͤltniſſen mit jenem Dekane 
lebend, keinen zureichenden Grund, auch dieſem Manne 
eine Bitte zu verſagen, weil ſeine Gründe überwiegend, 
ſeine Abſichten rein, und ſeine Atteſtate vortrefflich waren. 
Meine Vorſtellungen, daß er dieſen wichtigen Schritt doch 
noch einmal in reifliche Ueberlegung ziehen, und ſein zeit— 
liches Glück noch näher berückſichtigen möge, weil er ſich 
mit dem Uebertritte brodlos mache, und einer ganz unge: 
wiſſen Zukunft preis gebe u. ſ. w., blieben fruchtlos, und 
batten blos die fpäterhin gegebene Aeußerung zur Folge, 
daß er ſich rühmen Fine, von zwei proteſtantiſchen Deka⸗ 
nen nicht nur kein Wort der Ueberredung, ſondern ſogar 
ernſtliche Ermahnungen zur reifen Erwägung feines Vor— 

bens vernommen zu haben. ö 

Um jedoch jedem Vorwurfe im Voraus zu begegnen, 


forſchte ich noch beſonders nach, ob er nicht allenfalls die 
Abſicht habe, ſich zu verheirathen, weil man, wenn man 
die Beweggründe zum Uebertritte nicht widerlegen kann, 
gewöhnlich dieſe Abſicht unterſchiebt, und unter dem Volke 
verbreitet, welches, ohne nach Beweiſen zu fragen, und 
ſich um andere Beweggründe zu bekümmern, gutwillig es 
glaubt, und nachſagt. Allein bei den geäußerten Grund— 
ſätzen und ungeheuchekten Verſicherungen, bei den vorge⸗ 
legten Zeugniſſen über das bisherige rein » fittliche Verhal⸗ 
ten, und der ungewiſſen Ausſicht auf eigenes hinlängliches 
Fortkommen konnte nicht der geringſte Argwohn geſchbpft 
werden, und ſomit möchte auch eine ſolche Beſchuldigung, 
wenn ſie je gemacht würde, als grundlos in ſich ſelbſt zer⸗ 
fallen. Er haßt zwar aus richtigen Grundſätzen das Cbli⸗ 
bat des geiſtlichen Standes in der katholiſchen Kirche, und 
erklärt ſich ſelbſt darüber in ſeinem Bekenntniſſe; aber er 
hatte wohl, wie er ſelbſt äußerte, nicht erſt eine ſo lange 
Reihe im geiſtlichen Stande gedient, wenn es ihm darum 
zu thun geweſen wäre, da überdieß doch ſchon lange und 
ſchon frühe ſich Glaubenszweifel in ihm geregt hatten. 
Man möge daher lieber, bevor man (wie jetzt ſchon nach 
wenigen Tagen von benachbarten Katholiken ſelbſt unter 
verleumderiſchen Zuſäatzen geſchieht) dieſes Vorhaben als 
Motiv nennt, abwarten, ob und wann dieſer Schritt ge 
ſchehe. Uebrigens ware es, wenn auch die proteſtantiſche 
Kirche darauf keine Rückſicht nimmt, eher Gewiſſenhaftig. 
keit zu nennen, womit man es freilich in dieſem Punkte 
unter dem katholiſchen Klerus nicht ſo genau nimmt, und, 
weil das Cölibat ein widernatürliches Geſetz iſt, nicht fo 
genau nehmen zu müffen glaubt, worüber man ſich wenige 
ftens im Stillen zu tröſten ſucht. Den Beweis dieſer Be: 
hauptungen wird man mir erſparen, da Geſchichte und 
Erfahrung dafür ſprechen. ; 

Bald nach dieſen gegenfeitigen Erklaͤrungen überreichte 
der Convertit auf mein Begehren feine gewonnenen Weber: 
zeugungen ſchriftlich, um dieſelben noch näher prüfen zu 
können, und einen Maßſtab für den Unterricht zu haben. 
So entſtand das vorſtehende Glaubensbekenntniß, welches 
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derſelbe auch zum Drucke beſtimmt hat. Ich hätte nun ohne 
Verzug den Religionsunterricht beginnen können, wollte aber 
doch zur Beſeitigung aller Eingelenke ganz ſicher gehen, 
und wendete mich deßhalb an mein vorgeſetztes Conſiſtorium, 
welches aber, wie ſich erwarten ließ, blos auf die genaue 
Erfüllung des Ediets über die äußern Rechtsverhältniſſe 
des Königreichs Baiern, in Beziehung auf Religion und 
kirchliche Geſellſchaften, hinwies, den Entſchluß des Ueber⸗ 
tritts zur proteſtantiſchen Kirche, die auf Glauben und 
Gewiſſensfreiheit ruht, und ohnehin von Proſelytenmacherei 
fern iſt — ohne Rückſicht auf den Stand — dem forum 
internum anheim ſtellte, und gründlichen Unterricht aus 
und nach der heiligen Schrift forderte. 

Hierauf begann denn, nachdem der Convertit ſeine 
Stelle niedergelegt, und über die perſönliche Erklärung 
feines UebertrittS bei feinem einſchlägigen kathol. Pfarrer 
ein ſchriftliches Atteſt vorgelegt hatte, der Unterricht ſelbſt, 
in welchem derſelbe eine vertraute Bekanntſchaft mit der 
heiligen Schrift ſowohl, als auch mit den Glaubensſyſte— 
men der beiden Religionsparteien an den Tag legte, und 
mit jeder Stunde mehr bewies, daß es ihm einzig und 
allein um die gute Sache zu thun war. Der Uebertritt 
ſelbſt erfolgte am 29. März 1825 in hieſiger Stadtpfarr— 
kirche auf eine, den Grundfägen der proteſtantiſchen Kirche 
angemeſſene, einfache und feierliche Weiſe vor einem gro⸗ 
fien Publicum, das um fo weniger in ſolcher Menge ver— 
muthet wurde, als dieſer Act erſt Tags zuvor durch mich 
bekannt wurde, weil ich jedes öffentliche Aufſehen vermei— 
den wollte, aber doch auch eine Sache nicht ganz ver— 
ſchweigen mochte, welche vor aller Welt geſchehen konnte. 

Dieſe getreue Schilderung des Hergangs der Sache 
mag nun in der Nähe und Ferne die Öffentliche Beurthei— 
lung leiten. Zur Beſtätigung des Geſagten über die Ge— 
ſchicklichkeit und Moralität jenes Mannes werden von den 
übergebenen trefflichen Zeugniſſen vier aus der neueſten 
Zeit, und zwar zwei von geiftlichen Vorgeſetzten, und zwei 
von weltlichen Gerichten am Schluſſe beigefügt, jedoch ohne 
Angabe der Namen und Orte, weil ich mich zu deren 
Bekanntmachung nicht für befugt halte, und ihre Weg- 
laſſung der Sache ſelbſt nicht ſchaden kann. 


1) Dem Prieſter, Georg Klotz, Th. D. wird an- 
mit auf fein Verlangen das Zeugniß ertheilt, daß der— 
ſelbe während der ganzen Zeit, da er ſich in dem hieſigen 
Dekanate befand, immer einen recht auferbaulichen und 
wahrhaft prieſterlichen Lebenswandel geführt, und in ſeel⸗ 
ſorglichen Verrichtungen aller Art mit größtem Fleiße und 
Eifer ſich aller Orten und zur allgemeinen Zufriedenheit 
brauchen laſſen; auch überhaupt ſich die größte Schätzung 
und Liebe bei der ganzen hieſigen Gegend erworben hat. 

N. N., 27. October 1824. 
N. N., Dekan und Stadtpfarrer. 

2) Daß Herr Joh. Georg Klotz, Th. B., Erb 
meß⸗Beneſiciat in Kleinheder, während feines auf höch⸗ 
ſten Vefehl vor etwa einem Vierteljahre vollzogenen Rück— 
tritts auf das Beneſicium nach Heder, auch während ſei— 
ner Vicarirung bei dem erledigten Beneſicium Zusmard 
hauſen ſich alle Zufriedenheit erworben habe, auch gegen 
denſelben nicht die geringſte Klage eingegangen ſei, wird 
hierdurch bezeugt, und obengenannter Prieſter der hohen 
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Gnade des hochwürdigſten, biſchöflichen Ordinariats nach⸗ 
drücklichſt und ehrerbietigſt empfohlen. 

N. N., 7. Januar 1825. 

N. N., Kammerer und Dekanatsverweſer., 

3) Daß der Prieſter, Georg Klotz, derzeit Beneficia 
zu Heder vom 21. Auguſt 1823 bis 15. October l. J. als 
Vicar, theils in St. Wolfgang, theils in Karlshuld und 
Leidling dieß Gerichts angeftelt geweſen und währe 
cher Zeit ſich nicht nur durch die ſeelſorglichen Verrichtun⸗ 
gen und genauen Vollzug der allerhöchſten Verordnungen, 
ſondern auch durch ſeine Bemühungen für Volksbildung 
und Schulweſen ſich die Zufriedenheit des Amts und das 
Zutrauen der betreffenden Gemeinden erworben, und außer 
dem auch durch einen der Würde des Prieſters und Seel⸗ 
ſorgers angemeſſenen Wandel aller Empfehlung würdig ge⸗ 
macht habe, wird ihm anmit atteſtirt. 

N. N., 23. October 1824. 

Königl. baier. Landgericht. N. N. 

4) Das königl. baier, Landgericht N. N. beurkundet 
dem Herrn Beneſiciaten D. Georg Klotz zu Neuheder, 
daß derſelbe ſowohl als Beneficiat in Neuheder, als auch 
als Beneſiclumsbicar in Zusmarshauſen den Pflichten ſei— 
nes Amtes zur vollkommenſten Zufriedenheit nicht nur des 
Amtes, ſondern auch der beiden Gemeinden Neuheder und 
Zusmarshauſen im ganzen Umfange des Wortes getreu 
nachgekommen ſei, dabei durch reinen Wandel und ſittli— 
ches Betragen vorzüglich erbauete, und ſich ganz vorzüglich 
durch Unterricht der Jugend auszeichnete, wodurch er nicht 
allein feine gründlichen Kenntniſſe im Schulfache ganz vor- 
züglich beurkundete, ſondern ſich auch hierdurch gerechte 
Anſprüche auf Beförderung in dieſem Fache erworben hat, 
wodurch derſelbe hiermit beßtens empfohlen zu werden ver⸗ 
dient. — N. N. „ 18. März 1825. N. N. 5 


Miſſionsweſen. 


* Aus Holſtein. Das dritte Kieliſche Miſſionsblatt, 
welches vor Kurzem erſchienen iſt, gibt, außer zweien An 
ſprachen des geiſtvollen Harms zur Förderung des Miſ— 
ſionsweſens, und außer der Widerlegung dreier wichtiger 
Einwendungen dagegen (1. man richtet doch nichts aus; 
2. was mag das für ein Chriſtenthum ſein, wozu die 
rohen Völker gebracht werden; 3. es fehlt uns in dieſen 
traurigen Zeiten an Geld), eine Ueberſicht der reichen Bei— 
träge, welche durch die Hand der Kieler Miſſionsſreunde 
in den letzten Zeiten gegangen ſind. 1822 erſchien das 
zweite Miſſionsblatt; zu den ſchon darin erwähnten Xeis 
trägen, welche beinahe alle von Kiefern herrührten, kamen 
noch 140 Rthlr. von andern Orten hinzu, fo daß in jenem 
Jahre 414 Rihlr. 16 fl. gegeben waren. Von den letzten 
140 Rthlrn. gingen 60 Rthlr. nach Halle für Trankebar, 
40 Rthlr. nach Herrnhut für Grönland, 20 Rthlr. nach 
Bafel und 20 Nihlr. nach Berlin zum dortigen Miſſons. 
inſtitute. Im Jahre 1823 wurden 323 Rthlr. 41 Week. 

mpfang genommen und weiter gefördert, wovon 100 tehlr. 
nach Halle, 80 Rıbir. nach Herrnhut, 40 Rthtr, nach Baſel 
und 20 Rthlr. 10 Pl. nach Berlin gingen, und fpäterbin noch 
74 Nihlr. 31 ßl. nach Herrnhut (ausdrücklich zu dieſem 
Zwecke gegeben, zunächſt für die neue Miſſionsſtation auf 
Statenhoock auf der Südſpitze Grönlands, von wo man 
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allmählich weiter in die bis dahin durch Eis verſchloſſene, 
ehemals von den christlichen Norwegern bewohnte, Oſtküſte 
wieder wird vordringen können), Im Maͤrz 1824 war 
wiederum ſo viel in Caſſe, daß 60 Nthlr. nach Halle, 
47 Rthlr. 15 % ßl. nach Herrnhut, 46 Rthlr. 39 ßl. nach 
Baſel geſandt wurden; und im September v. J. abermals 
100 Rthlr. nach Halle, 124 Rthlr. 34 ßl. nach Herrnhut, 
50 Rihlr. nach Baſel und 11 Rebe. 37 ßl. nach Berlin, 
welches zuſammen gerechnet für das Jahr 1824 denn 440 
Rthlr. 20 ½ ßl. beträgt. 5 
Zu Anfange des Decembermonats v. J. war ein junger 
Mann aus Norwegen, der künftig für das Miſſionsweſen 
wichtig werden kann, auf ſeiner Durchreiſe auch in Kiel, 
wo Harms am Schluſſe einer Predigt in der Kirche für 
ihn, den gegenwärtigen, betete. Sein Name iſt Jörgen 
rigth Cappelen. Aus einer angeſehenen und wohl⸗ 
habenden Kaufmannsfamilie, ſtudirte dieſer liebenswürdige 
junge Mann, nach rühmlich vollendeten Schulſtudien, auf 
der Univerſität in Chriſtiania. Hier wurde er vornehmlich 
durch die Schriften der däniſchen Miſſionsgeſellſchaft mit 
dem großen evangel. Miſſionswerke unſerer Tage bekannt, 
und dadurch wurde der Wunſch in ihm lebendig, an dies 
ſem Werke mitzuarbeiten. Da Vater und Mutter früher 
geſtorben waren, ſchrieb er ſeinen Vorſatz ſeinen nächſten 
Verwandten, unter denen ein paar Staatsraͤthe und einige 
reiche Kaufleute waren. Alle machten ihn auf das Bedenk⸗ 


liche ſeines Entſchluſſes aufmerkſam, aber keiner rieth ihm 
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geradezu davon ab, ja nach reiferer Ueberlegung beſtärkten 
ihn mehrere in ſeinem Entſchluſſe. Nun ging er, ermun⸗ 
tert und unterſtützt von der däniſchen Miſſionsgeſellſchaft, 
nach Baſel, um im dortigen Inſtitute die Vorbildung der 
Miſſionäre durchzugehen, und dann wahrſcheinlich in Paris 
durch Studium der orientaliſchen Sprachen weiter feine 
Bildung zum Miſſionäre, namentlich in Oſtindien, fortzu— 
ſetzen, wo bereits ein anderer junger ſehr gebildete Dane, 
gleichfalls aus einer wohlhabenden Familie, Haubroe, 
arbeitet. Merkwürdig, daß das, was er von Auszügen 
des bekannten Werks des Abbe Dubois, über den Zuſtand 
des Chriſtenthums in Oſtindien, geleſen hatte, ihn nur 
noch in dem Vorſatze beveſtigte, ſich zum Miſſionäre gerade 
für Oſtindien zu bilden, weil da für die evangel. Miſſion 
Männer, die es nicht nur mit dem Chriſtenthume redlich 
meinten, ſondern die auch hinreichende wiſſenſchaftliche Bil— 
dung fi) erworben hätten, beſonders nöthig wären, Wie 
wird durch dieß Beiſpiel der Triumph derer zu nichte, die 
mit jenem Buche glaubten allen Eifer für die oſtindiſche 
Miſſion, auch in Deutſchland und den angraͤnzenden Län⸗ 
dern, zu unterdrücken! — Möge nun noch der ehrwür⸗ 
dige Knapp in Halle in einem der nächſten Stücke ſeiner 

achrichten auch das berichtigen, wo Dubois an einer 
Stelle ſeiner Schrift, über die geringen Wirkungen der 
nun ſchon über 100 Jahre beſtandenen danifch = halliſch— 
oſtindiſchen Miſſion, verächtlich hinweißt, was aber, wie 
‚fo manches Andere in D's Schrift, aus Mißmuth über fein 
a in 9 idung und Lebensart eines Braminen 
verſuchte, aber ganzlich mißlungene, Bekehrungsbemühen, 
und aus Bitterkeit gegen die in das Gebiet alter katholi⸗ 
ſchen Miſſionen eindringenden neuen proteſtantiſchen Miſſio— 


näre, die mit der Bibel in der Hand kommen, hervorge— 


gangen zu ſein ſcheint. 


19 griechiſchen und 26 ſyriſchen Familien, ohne die 


ben; 
Lasbaz 


milien, ohne 
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a Zuftand der Chriſten in Meſopotamien. 
1 Henry Vidal, franzsſiſcher Dolmerſcher und Kanz⸗ 


ler bei dem Conſulate zu Bagdad, theilt folgende Nach⸗ 


richten über die Chriften in den Ländern am Tigris und 


Euphrat mit, in welchen er ſich fünfzehn Jahre lang auf— 
gehalten hat. 
5 Bagdad. Die Chriſten, unter denen nur wenige 
Lateiner find, beſtehen aus 78 chaldäiſchen, 33 A 
rem⸗ 
den; doch begreifen alle dieſe Familien zuſammen genem⸗ 
men nicht mehr als 1000 Seelen in ſich. Die Chaldaͤer, 
die eben ſo wie die armeniſchen Katholiken ihren Geiſtlichen 
haben, hatten ehemals eine Kirche in dieſer Stadt, die 
aber unter der Regierung Paſchas Soliman II., wenn ich 
nicht irre, zerſtört wurde. Die armeniſchen Schismatiker 
beſitzen noch eine Kirche in der Dißcefe Echmiazin. 
Moſul. Die zur chaldäiſchen oder ſyriſchen Kirche 


Ben den Chriſten, von denen die erſtern alle Katholiken 


ſind, beſtehen aus mehr denn 1000 Familien, haben einen 
Erzbiſchof, 5 oder 6 Prieſter, 4 Kirchen in der Stadt, 
bewohnen viele Dörfer vor der Stadt, und beſitzen in Kur⸗ 
diſtan auch ein Kloſter, Rabban Hermis genannt. Die 
ſyriſchen Katholiken beſtehen, aus 50 und mehr Familien, 
diejenigen, die in den Dörfern wohnen, nicht mitgerechnet. 
Sie haben zwei Kirchen und mehrere Mönche. Ihr Biſchof, 
Gregorius Bahnan Beihora, it von dem Patriarchen auf 
Libanon inſtallirt. a 0 

Mardin. Man rechnet hier 2000 chriſtliche Familien, 
nämlich 1000 ſyriſche Jacobiten, die ihren Patriarchen ha⸗ 
500 armeniſche Katholiken, deren Biſchof Joachim 

heißt, deſſen Jurisdiction ſich auch auf Talarman, 

ein vier Stunden von Mardin entlegenes Dorf erſtreckt, 
wo ſich eine Kirche und gegen 50 armeniſche Familien be— 
finden; 100 chaldäiſche Chriſten unter ihrem Patriarchen 
von Diarbekir, der einen Vicar zu Mardin hält; 200 
ſyriſch-katholiſche Familien, die weder eine Kirche noch 
Mönche haben. Sie werden von dem ſyriſchen Jacobiten— 
prieſter getauft, copulirt und beerdigt, und verrichten ihre 
Andacht in den katholiſchen. Kirchen; 200 charniſiſche Bas 
milien oder Verehrer der Sonne, die in dieſen Gegenden 
ſchon ſeit ſehr alten Zeiten beſtanden haben müſſen. Die 
tuͤrkiſche Regierung betrachtet fie als Chriſten, die den 
ſpriſchen Jacobiten untergeben find. Die Jacobiten haben 
zwei Kirchen, zu den vierzig Märtyrern und St. Chemonne, 
und das Kloſter, der Ezzafran, eine Stunde von Mardin, 
iſt die Wohnung ihres Patriarchen. 

Diarbekir. Man zählt hier Chriſten von vier ver— 
ſchiedenen Confeſſionen, chaldaͤiſche, armeniſche, ſyriſche und 
griechiſche. Die chaldäiſchen beſtehen aus 40 Familien, 
haben eine Kirche, die aber in Ruinen zerfällt, und einen 
Patriarchen. Die armenifchen beſtehen aus etwa 200 Fa⸗ 
Kirche und Prieſter ihrer Confeſſion. Die 
ſyriſchen Katholiken, etwa 50 Familien, haben ebenfalls 
weder eine Kirche noch einen Prieſter unter ſich. Die Grie— 
chen haben eine Kirche und auch Mönche, obſchon ihre Zahl 


ſich nicht über 30 Familien beläuft, 


Basra. Dieſe Miſſionsſtation wurde von den Portu⸗ 
giefen begonnen, und von den VBarfüßercarmelitern, welche 
aus Perſien hieher gekommen waren, fortgeführt, in der 
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Folge aber dem Vicariate von Babylon untergeben. Die 


200 chriſtlichen Familien, welche vor 56 Jahren vorhanden 


waren, ſind nun bis auf 30 Seelen geſchmolzen. Zwei 


. 'oſpitium 
und in der Kirche, welche beide ſehr groß ſind; ſeit den 
letzten 15 Jahren aber befand ſich Vater Blaiſe allein 
daſelbſt, bis er im Auguſt 1823 von der Choleramorbus 
ergriffen, und mit 12,000 Individuen von Basra wegge⸗ 
rafft wurde. Die armeniſchen Schismatiker in dieſer Stadt 
ſind gleichfalls nicht zahlreich, haben übrigens eine Kirche 
und Prieſter. 

Or fa. Dieſe Stadt enthält ungefähr 1500 armenifche 
Schismatiker und ſyriſche Jacobiten. Die Armenier beſitzen 
eine Kirche, ein altes, großes, der heil. Maria geweihtes, 
Gebäude, und haben einen Biſchof, Namens Matran 
Owanes, der von Echmiazin hierher geſchickt iſt. Die 
ſyriſchen Jatobiten haben auch eine, dem St. Boghos und 
St. Bedros (St. Paul und St. Peter) gewidmete Kirche, 
und einen Biſchof, Der Abraham genannt, welcher unter 
dem Patriarchen von Der Ezzafran ſteht. F. J. 


Miffionäre verrichteten ehemals den Dienſt im Ho 


ren 


„Fürth, 15. April 1825. Einen herrlichen Tag haben wir 
geſtern hier erlebt. Wir haben auf unſerm ſchönen Begräbniß⸗ 
platze vor der Stadt den Grundſtein zu einer neuen evangeliſchen 
Kirche gelegt, welche nicht blos für die Leichenfeierlichkeiten be⸗ 
ſtimmt iſt, ſondern dereinſt eine eigentliche Pfarrkirche werden 
fol. — Zur Anordnung und Leitung des Religiöſen und Kirch⸗ 
lichen bei dieſer Feierlichkeit war, auf Anſuchen des Magiſtrats 
und der Geiſtlichkeit, von dem königl. Conſiſtorium in Ansbach 
der Hr. Conſiſtorialrath D. Fuchs beauftragt worden 


das 
aber erhielt einen eignen Glanz durch die Anmefenheit des König. 


lichen Staatsraths, Generalcommiſſärs und Regierungspräſiden⸗ 
ten, des Herrn Grafen von Drechſel, Exeellenz, Höchſtwelcher 
die dazu erhaltene Einladung, zur größten Freude der ganzen 
Stadt, huldreich angenommen hatte. — Nachdem das Feſt am 
vorgeſtrigen Abende um 6 Uhr mit allen Glocken angekündigt wor⸗ 
den war, was am geſtrigen Morgen um dieſelbe Stunde wieder⸗ 
holt wurde, empfingen die Geiſtlichen der Stadt und einige des 
Capitels, die königl. Staatsdiener, der Magiſtrat und die Be⸗ 
vollmächtigten der Stadt den ankommenden Herrn Staatsrath in 
feinem Abſteigquartiere. Hier wurde derſelbe von der Geiſtlich⸗ 
keit in einer beſondern, von dem hochbejahrten, aber noch ſehr 
geiſtesrüſtigen, Stadtpfarrer D. Fronmüller, vorgetragenen 
Anrede, bewillkommt, und nahm ſodann die Aufwartung, der 
übrigen Behörden an. — unterdeſſen holten die drei Geiſtlichen 
der Stadt den königlichen Conſiſtorialabgeordneten aus ſeinem 
Logis in die Kirche ab und empfingen ſodann unter dem Portale 
derſelben den königl. Hrn, Staatsrath, welcher an der Spitze der 
aus den königl. und ſtädtiſchen Behörden beſtehenden Proceſſion zur 
Kirche zog. Unter Pauken⸗ und Trempetenſchall verfügten ſich 
fämmtliche Perſonen an ihre beſtimmten Plätze und hörten, nach⸗ 
dem die ganze zahlreiche Verſammlung durch die eben ſo gut ge⸗ 
wählte als ſchön ausgeführte a und namentlich durch den 
herrlichen Geſang eines jungen Frauenzimmers, der Tochter eines 
hieſigen Magiſtratsraths, Fräulein Pauline Wild, gerührt und 
erhoben war, die von dem Herrn Conſiſtorialrathe, D. Fuchs, 
ehaltene, treſſtiche Predigt an, nach deren Beendigung die Ver⸗ 
ammlung auf den Bauplatz den Zug begann. — Dieſen Zug 
eröffneten zwei Schulknaben, welche, jeder von zwei Camera⸗ 
den begleitet, das Evangeltüm und Kelle und Hammer trugen; 
darauf folgten zwei Mädchen, die ebenſo geführt, die Urkunde 


und eine Anzahl Münzen trugen, 
legt werden ſollten. Hinter ihnen, von den 


dafür einzureißen. 
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welche in den Grundſtein ges 
ſämmtlichen 9 5 — 
der Volksſchule geleitet, gingen 24 Knaben und eben fo vie 
Mädchen. Nun folgte Se. Excellenz, von den beiden Bürger 
meiſtern, dann der königl. Conſiſtorialcommiſſär vom Dekan des 
Capitels und dem erſten Geiſtlichen der Stadt geführt; darau 


die übrigen Geiſtlichen, die Staatsdiener, die Magiſtratsperſonen 


und die Bevollmächtigten der Stadt. Auf dem Bauplatze ange? 
kommen, ſtellte ſich die Verſammlung vor dem an der Fronte des 
Gebäudes befindlichen‘ Grundſteine auf. Gegenüber ſtanden ihr 
der zweite Bürgermeiſter und der zweite Pfarrer der Stadt hinter 
einem Tiſche, auf welchem die vorher genannten, von den Kin⸗ 
dern getragenen Sachen aufgelegt waren. In einem weiten Kreiſe 
um beide hatten ſich die Schüler und Schülerinnen mit ihren Leh⸗ 
rern aufgeſtellt, und ſangen unter Begleitung von Blasinſtrumen⸗ 
ten ein Lied. Nach deſſen Beendigung hielt der zweite Bürger⸗ 
meiſter eine Rede, worin er insbeſondere die Entſtehung der neu 
zu erbauenden Kirche hiſtoriſch darlegte. Dieſe Rede wurde beant⸗ 
wortet von dem zweiten Stadtgeiſtlichen, der zuerſt der Gemeinde, 
ſodann insbeſondere der Jugend Ermahnungen aus dem Worte 
Gottes an das Herz legte. Nachdem dieſe Rede beendigt war, 
überreichte der Bürgermeiſter Sr. Excellenz, dem Herrn Grafen, 
zuerſt den Glascylinder mit der urkunde und dem Grundriſſe der 
Stadt, ſodann die Münzen, welche beide von ihm in den Grund⸗ 
ſtein gelegt wurden, und bedeckte die Oeffnung mit der Kupfer⸗ 
platte, während welcher Handlung drei Kanonenſchüſſe fielen, — 
Nach eingetretener Stille wurde ein Gebet geſprochen, und der 
königl. Conſiſtorial⸗Abgeordnete trat vor den Grundſtein, nahm 
das Evangelienbuch aus den Händen des Bürgermeiſters und las 
daraus, mit einleitenden Worten, den erſten Vers des 127 Pſalms, 
und indem er Kelle und Hammer, wie es das Herkommen mit ſich 
bringt, nach einander gebrauchte, ſtellte er unter angemeſſenen Se⸗ 
gensworten den beginnenden Bau unter die Obhut des Allmächtigen. 
Unter fortwährenden Kanonenſalven gingen nun Kelle und Hammer 
in die Hände Sr. Excellenz, und aus dieſen in die der ſämmtlichen 
zur feierlichen Proceſſion Gehörigen über, worauf, nachdem der 
letzte Hammerſchlag gefallen und der obere Stein auf den Grund⸗ 


ſtein gelegt war, der bee „Nun danket Alle Gott“ an⸗ 


„ worein die ganze ammlung einftimmte. In voriger Ord⸗ 
nung begab ch fept Bie Aproreifion yurdid In den (diönen Goal des 
neuen Knabenſchulgebäudes, wo der erſte Bürgermeiſter der Stadt 
Sr. Excellenz und dem königl. Conſiſtorialcommiſſär noch einmal 
in einer Rede feierlich dankte und einige erhebende Worte an die 
Anweſenden richtete, worauf ſich die Verſammlung auseinander 
begab. Nach einer Stunde verſammelte ſich Alles wieder zu einem 
Gaſtmahle im Brandenburger Hauſe. Bei ausgeſuchten Speiſen 
und Getränken herrſchte eine eben ſo ungezwungene als anſtändige 
Fröhlichkeit, und namentlich belebte und bezauberte Se. Excellenz, 
der Herr Graf, Alles durch ſeine herablaſſende Güte. Mit Innig⸗ 
keit wurde ihm daher, nachdem er ſelber zuerſt den Toaſt für Se. 
Majeſtät, unfern allergnädigſten König, ausgebracht hatte, ein 
dreimaliges Lebehoch gebracht, und noch lange nach ſeiner Abfahrt 
ſprachen die Fröhlichverſammelten von ſeiner ausgezeichneten Milde, 
ſo wie von der ſchönen Würde, mit welcher er dem Gottesdienſte 
und der ganzen Ceremonie beigewohnt hatte. — Die Witterung, 
welche mehrere Tage vorher wahrhaft bedrohend geweſen war, be⸗ 
günſtigte mit ihrer Ruhe und dem bedeckten Himmel außerordent⸗ 
u eine Feier, die uns Allen hier, ihrer Abſicht ſowohl, als ihrer 
ſchön gelungenen Ausführung wegen unvergeßlich bleiben wird. 


Schweiz. Aus Genf wird geſchrieben: „Man kann ſich 
eine Vorſtellung von dem Fanatismus ewiſſer Leute machen, 
wenn man von der Unterzeichnung von Beiträgen hört, welche 
in ganz Frankreich eröffnet worden iſt, um damit eine neue Kir⸗ 

e in Ferney zu bauen. Dieſe fromme Geſellſchaft hat keinen 


andern Zweck, als die nee dortige Kirche, welche von Voltalre 


gebaut und der dortigen Gemeinde zum Geſchenke gemacht wurde 
an ſagt, daß alle Jeſolten Paris und 


ganz Frankreich beträchtliche Beiträge zu dieſem Zwecke unters 


beichnen 0 
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